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Hochgeehrte Versammlung! 

Durch die Wahl meiner Herren Collegen zum dritten 
]\tfale an diese Stelle berufen, drängt es mich vor Allem, den­
selben für diesen Beweis ehrend~n Vertrauens, sowie auch 
Sr.. Excellenz dem Herrn Unterrichtsminister für die Be­
stätigung der WahI meinen Dank. auszusprechen. 

Ebenso aber danke ich meinem geehrten Herrn Amts­
vorgänger, Professor Dr. v. Li e b e TI be r g. für die freund­
lichen Worte, mit welchen er mich beiln Antritte dieses 
Ehrenamtes soe'ben begrüsste, und spreche ihm zugleich im 
Namen des gesammten Collegiums den wärmsten Dank aus 
für die Umsicht, mit ""veIcher er die Obliegenheiten des 
Rectorates auch in bewegten Zeiten stets zu führen gewusst 
hat, und für seine nicht erfolglosen )3ernühungen bei den 
massgebenden Behörden für die Ausg~staltung unserer Hoch­
schule überhaupt, insbesondere aber im Hinblick auf die für' 
das landwirthschaftliche Studium an unserer Anstalt so 
wichtige Erwerbung eines landwirthschaftlichen Versuchs­
gutes. 

Es obliegt mir aber auch alle die illustren Gäste,we1che 
unsere heutige Feier mit ihrer Anwesenheit beehren, auf das 
ehrfurchtsvollste und. herzliehste zu begrüssen. 

Zunächst begrüsse ich die Herren Vertreter des hohen 
Unterrichts- und Ackerbauministeriums sowie den Herrn 
Vertreter der hohen k. k. Statthalterei mit der Bitte, das 
von den genannten hohen Behörden unserer Hochschule stets· 
erwiesene Wohlwollen derselben auch wahrend meiner Amts-
führung zu Theil werden zu lassen ~ 

Ich begrüsseferner auf das herzliehste' die Herren' 
Rectoren der Universität, der technischen Hochschule,sowle 
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der thierärztlichen Hochschule, die Herren Vertreter der 
k. u. k. IVlarinesection, der land- und forstwjrthschaftlichen 
Corporationen und den Herrn Bezirksvorstand des Bezirkes 
der Reichshauptstadt Vilien,. in welchem wir versammelt sind; 
endlich alle die an"\vesenden verehrten Gäste und Fach­
genossen, und danke allen auf das beste für ihr Erscheinen. 

Die Auszeichnung, welche unserer Hochschule durch 
Ihre Anwesenheit in unserer NIitte zu Theil wird, ist ein für 
uns hocherfreuliches Zeichen der V\T erthschätzung unserer 
Hochschule, sovvie der Antheilnahme an dem Gedeihen der­
selben und an den bedeutenden Aufgaben, welche ihr gestellt 
sind. Wir schöpfen daraus unsererseits einen neuerlichen 
Ansporn, unsere besten I<Cräfte einzusetzen, damit diese Auf­
gaben auch in vollem }\trasse erfüllt werden. 

Auch Sie, meine Herren Studirenden. begrüsse ich auf 
das herzlichste! 

Sie haben unsere Hochschule bezogen, um für den 
gewählten Beruf als Land- und Forstwirthe oder Cultur­
techniker die höchste \vissenschaftliche Ausbildung zu er­
langen. Den nach Umfang und J\ilannigfaltigkeit des Studiums 
sehr bedeutenden Anforderungen gegenüber, welche für 
eine solche Ausbildung heute gestellt werden müssen, sind 
drei Jahre ein kurzer Zeitraum; ich kann Ihnen daher nur 
abermals zurufen: Nützen Sie diese Zeit zur Ausbildung für 
ihren künftigen Lebensberuf auf das beste,. nützen Sie eifrig 
die Ihnen hier reichlich gebotene Gelegenheit zur Lehre 
und zur U ebung! - Nützen Sie diese Studienjahre. auch für 
die Vervollkommnung Ihrer allgemeinen Bildung; es 
wird Ihnen diese und das weitere Streben nach fachwissen­
schaftlicher Fortbildung den reichsten Lebensinhalt bieten, 

. wenn Sie Ihr Beruf vielleicht .einmal auf Jahre fernab von 
den Centren der Bildung, im einsamen Forst- oder Landhause 
festhält. , 

Pflegen Sie aber auch immerhin jenen Frohsinn, jene 
akademische Collegialität, die beide ein schönes Vorrecht 
-der Jugend bilden; lassen Sie, meine lieben jungen Freunde, 
die CoUegialität aber auch gegen alle ihre Comtnilitonen 
walten; 'lassen Sie das, was Sie in anderer Richtung etwa 
trennt,. zurücktreten gegen das Gefühl der Zusammengehörig-



15 

keit als Jünger einer und derselben Alma mater, als Genossen 
eines schönen und idealen Berufes, dessen Angehörige sich_ 
immer durch einen unter ihnen waltenden edlen Chorgeist 
ausgezeichnet haben! 

Und nun gestatten Sie, hochgeehrte Anwesende, dass 
ich Ihre Aufmerksamkeit für einen kurzen R üc k blic kauf 
di e J~~"-~~uu,s e.I:e t _E..QJ:.~.t.Jv'i ~11: ii]i~!C:I€:Jl~-

,)e!z'-ten ... 50 J!i2;! .. ~~lj;, in Anspruch nehme. . . 

/ 

Wenn auch der schwere und tief schmerzlIche Schlck-

_ 

- salsschlag, der unser erhabenes Herrscherhaus und mit d~e_ sem _ 
ganz Oesterreich betroffen hat,. den Festesjubel dieses J ubi­
läumsjahres plötzlich verstummen liess, so geziemt es sich 
doch in diesem Zeitpunkte, in welchem sich das fünfzigste 
Jahr der Regierung Seiner Majestät unseres allergnädigsten 
Kaisers vollendet, in ernster wissenschaftlicher Arbeit Rück­
schau zu halten auf diesen für Oesterreichs volkswirthschaft­
liehe Entwicklung so bedeutungsvollen Zeitraum. 

Fünfzig Jahre sind sonst in der 'allgemeinen Cultur­
entwicklung der 1\'Ienschheit sowie des einzelnen Staates, ein 
kleines Zeitmass, und doch kann unter besonderen Umständen 
selbst ein kürzerer Z~itraurn einen Fortschritt der Entwick~ 
]ung vollenden, wie er sonst kaum in einem Jahrhundert zu 
verzeichnen ist. So ist es auch der Fall mit der Entwi'cklung 
unserer wirthschaftlichen Verhältnisse innerhalb der letzten 
fünfzig Jahre unter der Regierung Seiner. Majestät des 
Kaisers F ranz J osef I. 

Welchen Aufschwung der Industrie und des Handels, 
welche Steigerung des Verkehrs, welche Zunahme an wirth& 
schaftlieher Thätigkeit,. an Zahl und Wohlstand der Be­
völkerung haben nicht diese fünf Decennien, nach vorau"s 
gegangenem langem Stillstande, gebracht! 

_ . Auch die Bodencultur undspeciell die Forstwirthschaft 
hat an diesem gewaltigen Fortschritte ihren nicht geringen 
Antheil; fällt doch für die letztere 'die Entwicklung auf ihren 
jetzigen Stand, überhaupt zum grössten Theile in diesen Zeit-
raum von wenigen Jahrzehnten! ' 

· Zwar vollzog sich die Entwicklung der Forstwirthschaft 
aus dem rohen Zustande blosser Occupation des von -der 
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Natur in reichen vValdschätzen Gebotenen, zu emem v'.:Issen­
schaftlich begründeten und systematisch geordneten Pro­
ductionszweig im Allgemeinen vorwiegend bereits in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts; doch hatten speciell in Oester­
reich nur einzelne, wirthschaftlich günstiger situirte Länder 
an diesem Fortschritte theilnehmen können, und so fällt denn 
hier der Beginn des Aufschwunges unserer forstlichen Pro­
dllction grösstentheils mit jener Zeitepoche zusammen, \velche 
durch den Regierungsantritt Seiner ]\Iajestät unseres Kaisers 
markirt ist. 

Zu dieser Zeit, also um (laS Jahr 1848, waren die Ver­
hältnisse in Bezug auf den \Valdzustancl und den Forst­
betrieb in den einzPlnen Ländern der Monarchie sehr ver­
schiedene, und sie sind es, obwohl der allenthalben zu 
constatirende bedeutende Fortschritt seitdem einen gewissen 
Ausgleich be\virkt hat,. zum guten Theil auch heute noch. 
Die verschiedene geschichtliche und wirthschaftliche 
Entwickl ung der einzelnen Länder, sowie die ungleiche 
Gestaltung der ßesitzverhältnisse am Walde in den­
selben, dann auch die durch Verschiedenheit der geographi­
schen Lage und der Standortsverhiiltnisse bedingte grosse 
.\!Iannigfaltigkeit des Waldbildes selbst, von den 
immergrünen, zumeist nur buschförmigen Laubholzwäldern 
Dalmatiens bi·s zu den dje äussersten Verposten der Baum~ 
vegetation bildenden Lärchen- unO. Zirbenbeständen des 
Hochgebirges und den einförmigen K.iefernheiden der sarma­
tischen Ebene, haben auch der Forstwirthschaft derselben 
einen verschiedenartigen Charakter aufgeprägt. 

Während in Dalmatien und Istrien,. wo uns die Reste 
herrlicher Bauten daran erinnern, dass diese Länder bereits 
an der Blüthe römischer Cultur, aber auch an deren Verfall 
theilgenommen haben, der \\T aldstand infolge früherer rück­
sichtsloser Ausnützung fast auf .dem Nullpunkte angelangt 
und infolge unglücklicher Besitzverhältnisse noch weiterer 
Zerstörung preisgegeben war, hatte die Entwicklung einer 
Forstwirthschaft in d~n noch mit unermesslichen Urwald­
schätzen bestockten Karpathenthälern Galiziens und der 
Bukowina noch kaum ihren Anfang genommen; und 
während gleichzeitig die. Forstwirthschaft Böhmens, sowie 
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]\1ä'hrens und Schlesie'us' in den Händen des grossen Grund~ 
besitzes und frei von den Fesseln der anderswo bestandenen 
Reservate und Sevituten sich bereits freudig hatte zu be­
deutender Höhe entwickeln können, waren die Alpenländer 
bei vorherrschendem Gemeinde- und Kleinbesitz, dann durch 
das vorerwähnte Hernmniss der Reservate und Servituten. 
sowie in Folge vielfach sehr ungünstiger Absatz- und Trans­
portverhältnisse in der Entwicklung ihrer' Forstwirthschaft 
mit einzelnen rühmlichen Ausnahmen sehr zurückgebliehen\ 

Die A.ufgaben des Staates zur Förderung der Forst~ 
wirthschaft überhaupt waren demnach in den' einzelnen 
Ländern und Ländergruppen sehr verschiedene; hier genügte, 
die ruhige Fortentwicklung des bereits Bestehenden, dort 
mussten erst die Vorbedingungen für eine rationelle Aus­
nützung der Urwaldbestände geschaffen, anderswo die Wirth­
schaft von hemmenden Beschränkungen und Berechfi.gungen 
befreit, in den Küstenländern aber vor' Allem der ", eiteren Ver:-

~ , ' 

wüstung des Waldes Einhalt gethan und der verkarstete Böden 
nach Möglichkeit wieder der Waldcultur gewonnen werden. 

Wie sehr sich die Regierung Seiner Majestät von An­
beginn an die Förderung der Bodencultur zum Ziele gesetzt 
hatte, das beweist die Schaffung eines eigen'en Ministedums 
für Landescultur und Bergwesen im Jahre 1849. ' 

Wenn auch dieses Ministerium -sich nur eines kurzen 
. - (7 

Bestandes zu erfreuen hatte, so sind"-von demselben doch 
eine Reihe von _ für die Hebung unserer Forstwirthschaft 
bedeutungsvollsten Massnahmenausgegangen:Die Erlassun.g 
eines für das ganze Reich einheitlichen -Forstgesetzesan 

'Stelle der frühe'r für die einzelnen Länder bestandenen wenig 
wirksamen Waldordnungen, wdche~ Forstgesetz heute 'noch, -, -
nach nahezu 50 Jahren, in Geltung steht; die Vorbereitung 
des kaiserlicheD! Patentes vom o. Juli 185.8· über 'dieA b-,; 
lösung und Regulirung -der Forstservituten; die, Förde:.,_,,: 
rung des forstlichen' U n t e r ri c ht e-s 'und' Einführung forst.,. 
lieher' Staatsprüfungen; die einheitiiche Organisation 
der'Staatsverwaltung und die Befreiung derselben vonder,-' 
früheren Unterordnung unter~ndere Verwaltungszweige .• ' 

, Damit waren hauptsächlich di'e' Grundbedingurigen,Jür 
die Hebung des Waldstandes und der Forstwiithschaft im 

2 
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Allgemeinen gegeben; der grosse Aufschwung aber, welchen 
wir vom Jahre 1848 bis 1898 in der Nutzung und Verwerthung 
der Forstproducte und damit auch im Ertrage der Forst­
wirthschaft zu verzeichnen haben, welcher letztere in nicht 
seltenen Fällen auf das Mehrfache, selbst bis Zehnfache des 
früheren Betrages gestiegen ist, steht hauptsächlich mit dem 
Emporblühen der gesammten Volkswirthschaft, insbesondere 
der Industrie, mit der Entwicklung des Verkehrswesens 
durch das immermehr die einzelnen Waldgebiete erschliessende 
Schienennetz, dann mit den technischen Fortschritten der 
Neuzeit in der Verwendung und Verarbeitung des Holzes in 
ursächlichem Zusammenhange. 

Das rasche Anwachsen der Industrie hat, trotz der Con­
currenz der Steinkohle als Brennstoff und des Eisens als Bau­
material, elen Bedarf an Holz, und zwar hauptsächlich an 
werthvollerem Nutzholz, im In- und Auslande nicht un­
wesentlich erhöht; die zahlreichen Schienenwege in Ver­
bindung mit der Herstellung moderner Verkehrsmittel im 
Walde selbst ermöglichen heute den Transport des Holzes 
von der Erzeugungsstelle im Walde bis zu den Stätten des 
Verbrauches selbst auf die weitesten Strecken; die chemische 
und die mechanische Technologie aber haben uns neue Arten der 
Verwendung und Umformung des Holzes an die Hand gegeben, 
welche eine intensivere Ausnützung und gegen früher weitaus 
lohnendere Verwerthung des Rohmateriales ermöglichen. 

In letzterer Richtung möchte ich nur auf die vor wenigen 
Jahrzehnten noch ungeahnte Verwendung des I:Iolzes als 
Rohstoff für die Papierfabrication hinweisen, welcher Ver­
wendung heute ein bedeutender Procentsatz unserer ge­
sammten Holzproduction .zugeführt wird. 

Demgegenüber ist aUerdings in Folge der zunehmenden 
Benützung fossilen Brennstoffes ein sehr bedeutender Aus­
fall in der Verwendung des Holzes als Brennholz und als 
Holzkohle .zu verzeichnen, wddle Verwendungsformen noch 
zu Beginn unseres Zeitraumes die· weitaus vorwiegenden der 
gesammten Holzproduction waren. In welchem Masse der Ver­
brauch des Holzes als Brennstoff abgenommen hat,. möge 
daraus entnommen werden" dass der Brennholzverkauf 
auf den H·olzlegestätten Wiens, welcher in den J abren 1848 

b. 
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bis 1857 durchschnittlich 720.000 Raummeter, in einzelnen 
Jahren aber nahezu eine Millio'n Raummeter, . betragen hatte, 
im letzten Jahrzehnte (1888-·] 897), trotz des bedeutenden An­
wachsens der Bevölkerung in dieser Zeit, auf durchschnittlich 
186.000 Raummeter, also auf ein Viertel des früheren zurück­
gegangen, und dass der früher" namentlich in den Alpen­
ländern, so lebhafte Köhlereibetrieb gegenwärtig in vielen 
Gebieten fast ganz eingestellt ist. 

Der Rückgang in der Holzkohlenerzeugl1ng, welcher 
nach ungefahrer Schätzung, gegenüber jener. vor, dreissig 
Jahren, 12 Millionen Hektoliter pro Jahr beträgt,. dürfte Von . 
den Forstwirthen kaum besonders bedauert werden, da. bei " 
dieser Production zumeist kaum ein bescheidenster Stock­
werth für das Rohmaterial erübrigte und dasselbe Material, 
heute als Nutzholz oder als Holzstoffzur Papierfabrication 
weit bessere Ver.werthung findet. 

Diese totale Aenderung im Absatze und der Verwendung 
des Holzes erforderte anderseits auch eine tiefgr,eifende.U m-:­
gestaltung des ganzen Forstbetriebes, insbesondere 
der Bestandeserziehung und des Transportwesens als Ueber:­
gang ~on der bisherigen Brennholzwirthsch<:,:ft.zu" einer tnQg.-, ..... , .. 
liehst .. ertragreichen N ut.~holz:wir~hschaft./War für die erstere 
nur die Menge des Holzesmassgebend und demnach die, 
Bestandeserziehung vorwiegend auch auf die grösste Holz­
masse gerichtet, 50 kommt für die N:ijtzholzyerwerthungneben 
d,ei Me nge wesentlich auch die· Q u·ali tä t, und zwar, nach 
den Dimensionen u~d nach, den technischen, Eigenschaften 
der einzelnen Sortimente in Betracht; hatte sich für das Brenn- . 
und Kohlholz 'der Transport·zu Wasser zumeist als, die, 
einfachste lind billigste Lieferung empfohlen und war dah~r 
das Triftwesen, insbesondere. in unseren Alpenländern; in 
hohem Masse ausgebildet worden, . so ~usste DunrhitRiick~ 
sicht auf die Dimensionen und die Qualität des Nutzholzes. 
zudemköst'spieligeren.Landtransportübergegangenwerden, 
und heute schon ist in ausgedehnten W aldgebieteD:~an St.elle' 
der früheren, Trifteinrichtungen ein ,den Wald in aUen .Rich-
tungen aufschliessendes Wegnetzgetreten.', ~, . ',~' 

Dass der ,Verkehr mit Holz, : die ·'Holziridustrie .:unddel, 
Holzhandelund : damit nichtztun· mindeste.' die Fo,ts{wirt}i- . 

2* . ,l c 
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schaft selbst, einen so bedeutenden Aufschwung genommen 
haben; dass für das Holz, im Gegensatze zu früher, gegen­
wärtig auch weitentfernte Absatzgebiete aufgesucht werden 
können, und dass damit an SteHe der früheren sehr extensiven 
Bewirthschaftung des Waldes nunmehr eine intensive Nutzung 
der Bestände, namentlich auch hinsichtlich der während der 
Bestandesentwicklung ausscheidenden sogenannten Zwischen­
nutzungen treten konnte, das verdanken wir neben der gross­
artigen Entwicklung der allgemeinen Verkehrsstrassen, ins­
besondere des Eisenbahnnetzes, auch dieser Schaffung neuer 
Transportwege im Walde selbst, womit allerdings für die 
Forsttechniker eine bedeutende Aufgabe gestellt und für die 
Waldbesitzer eine namhafte Capitalanlage verbunden war. 

Das Holz, welches früher als ein schwerfälliges und 
geringwerthiges Product nur auf Wassetstrassen grössere 
Entfernungen ohne unverhältnissmässigc Kosten zurücklegen 
konnte, so dass, wo diese fehlten, Holzmangel und Holz­
überfluss oft unmittelbar nebeneinander zu finden waren, 
bildet heute einen der bedeutendsten. Transportartikel der 
Eisenbahnen und es ist ein nach l'vIcnge und Werth hervor­
ragender Gegenstand unserer Ausfuhr in fremde, zum Theil 
sehr weit entfernte Länder geworden. 

Es ,sei mir gestattet, diese beiden Umstände durch 
wenige Ziffern aus der Verkehrs- und Handelsstatistik zu 
beleuchten. 

Die Ausfuhr Oesterreich-Ungarns an Brennholz, Nutz­
holz, Sägewaaren und Holzkohlen hat sich von ganz ge~ 
ringen Mengen um das Jahr 1848, in welchen damals 50 Pro­
cent. Brennholz enthalten waren, bis zum Jahre 1897 auf die 
Menge von 30 Millionen :Metercentner (worunter nur 6 Pro­
cent Brennholz) im Werthe von 82'5 :rvIillione~ Gülden er­
höht, wobei unsere Reichshälfte mit etwa 60 Procent der 
Gesar:fl1htmenge betheiligt ist. 

,Ausserdem hat im genannten Jahre die Ausfuhr an 
ordihärenHolzwaaren, Parketen u. dg·l.~ und an aus Holz 
erz~ugtem Papierstoffe nahezu eine Millionen Metercentner 
im Werthe von zwölf Millionen Gulden betragen. . 

Das Holz und die daraus erzeugten Rohwaaren nehmen 
aHm, .da die Einfuhr nach 11enge und Werth verhältniss-

,I 
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mässig nur geringe Beträge aufweist, dermalen einen be­
trächtlichen Antheil an dem Attivum unserer Handelsbilanz ! 

Als Beispiel der Steigerung des Verkehres mit 
Holz auf den Eisenbahnen möge der betreffende Nachweis 
der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn dienen, als der 
einzige, welcher bis zum Jahre 1848 zurückreicht. 

Von 4742 Tonnen im Jahre 1848 und 32.000 Tonnen 
durchschnittlich im Jahrzehnte 1851-1860 Ü.t dieser Verkehr 
stetig bis auf 679.000 Tonnen im Jahre 1896 gestiegen, dabei 
waren von dieser Frachtmenge im bezeichneten ersten De­
cenniu11l 60 Procent, im letzten aber 'nur mehr 10 Procent 
Brennholz enthalten. Aehnliche Steigerungen weisen auch. 
die übrigen Bahnen bezüglich ihres Holzverkehres aus. 

Der Holzindustrie dienen in Oesterreich neben einer 
bedeutenden Anzahl sonstiger Etablissements' -für Holzbe­
arbeitung dermalen über 500 grosse Dampfsägen und über 
10.000 Wassersägen, wahrend zu Beginn unserer Zeitperiode 
nur eine geringe Anzahl zon Wassersägen primitivster Con­
struction für die Deckung des localen Bedarfes an Schnitt.: 
material thätig waren. 

So lange die heutigen Transportmittel nicht bestanden, 
war man bestrebt, die Bearbeitung und Umformung des 
Holzes möglichst in den Wald selbst zu verlegen,. um df::lssen 
Gewicht und Volumen für de~ TrCipsport möglichst zu re­
duciren, und das werthvollere Ganz- 'Öder Halbproduct anstatt 
des Rohmateriales auszuliefern. So wurde das Holz, wo es 
nicht mittels Trift den grossen,Verkohlungsplätzen zugeführt 
werden konnte,. im Walde, möglichst nahe dem Fällungs­
orte, vorkohlt~ und damit dessen Gewicht um 75, Procent 
vermindert; Fassdauben, Schindeln und andere Spaltwaaren 
werden heute noch vielfach im Walde erzeugt, wobei· 50 bis 
75 Procent des Rohmateriales unben·ützt·· im Walde- Hegen 
bleiben; in entlegeneren Waldgebieten, wo selbst für die 
Holzkohle kein Absatz zu finden oder deren Transport noch 
immer zu' kostspielig war, hetrschteder Pottaschensieder, der 
aus' mächtigen Buchenstätnmen ·ein minimales Quantum Potf~ 
asche gewann,' 

Ein industrieller Betrieb war mit dieser For~der:Holz-. 
nutzung selbstvetstandlichurtvereinbar. 

..- ." I 
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Heute hat der Rohstoff bereits soviel an Werth ge­
wonnen, dass man bestrebt ist, denselben bis zu den letzten 
Abfällen auszunützen, was aber zumeist nur in grösseren 
industriellen Etablissements, welchen das Rohmaterial aus 
den Schlägen auf eigens hiefür erbauten Waldbahnen oder 
Strassen zugeführt wird, erfolgen kann. 

So werden aus den früheren Abfällen der Fassdauben­
und Schnittmaterial-Erzeugung aus der Eiche gegenwärtig 
Friese für Parketen und sogenannte Brettelböden in grossen 
~1engen gewonnen und selbst aus den Abfällen dieser Er­
zeugung wird noch der Gerbstoffgehalt als Tannin extrahirt. 
Ebenso werden bei weichen Hölzern die Abfälle der Säge­
industrie, welche 40-50 Procent des Rohmateriales betragen, 
neuestens noch einer Destillation in geschlossenen Retorten 
unterzogen und dabei werthvolle Destillationsproducte, wie 
Holzessig, NI ethylalkohol etc. l1ebst Kohlenbriquettes ge­
wonnen. 

Einen wahrhaft sprunghaften Aufschwung haben Holz­
industrie und Forstwirtl'lschaft in Ostgalizien und der 
Bukowina sowie im Occupationslande Bosnien genommen. 
Wo vor wenigen Decennien noch in fast unzugänglichen 
Urwäldern der Bär und Luchs neben dem urkräftigen Kar­
pathenhirsch hausten, da dringt heute die ;Locomotive der 
Wald bahn bis in die innersten Thäler, um die seit Jahr· 
hunderten in mächtigen Stämmen aufgestappelten Holzschätze 
der Verarbeitung und dem Verkehre zuzuführen; und wo 
früher der Pottaschenbrenner in tiefster Waldeinsamkeit seinen 
primitiven Calcinirofen erbaut hatte, da ragen heute die 
Schlote eines grossen, mit den modernsten technischen Ein­
richtungen ausgestatteten Sägewerkes, um welches sich be­
reits eine ganze Colonie von Arbeitern, Bediensteten und 
Geschäftsleuten angesiedelt hat. 

Ebenso wie hinsichtlich der Intensität der Nutzung 
und der Forstwirthschaft überhaupt, ist auch hinsichtlich des 
Aufwandes von Betriebscapital und Betriebsmitteln 
für dieselbe ein günstiger Umschwung eingetreten. Es kann 
als die Charakteristik der F orstwirthschaft . früherer Zeit 
bezeichnet werden, dass dieselbe zumeist von dem Bestreben 
,der.. Ersparung an Kosten beherrscht war, dass·· sie mit 
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möglichst wenig Barauslagen für Einrichtung und Betrieb 
auch nur verhältnissmässig wenige und geringe Werthe._ 
prod ucirte; wogegen die Tendenz unserer Wirthschaft der­
malen dahin geht, möglichst hohe Werthe, wenn auch mit 
Aufwand bedeutender Investirungscapitalien und höheren 
Betriebskosten, zu erzeugen. 

Die Forstwirthschaft hat sich damit eine hervorragende 
Stellung nicht nur in unserer Bodencu1tur, sondern auch in 
der gesammten Volkswirthschaft errungen; sie, welche bis 
zum Beginne unseres Zeitraumes die dienende Magd ent­
weder des Berg- und Hüttenbetriebes oder der Dom~nen­
venvaltungen war, der man weder" selbständige Verwaltung 
noch eine selbständige Verrechnung des Ertrages zugestehen 
wollte, bildet heute im grossen Domänenbesitze zu~eist .die 
beste und sicherste Ertragsquelle und wir finden daher 
auch jetzt nicht selten gegenüber der sehr untergeordneten 
Stellung, die dem Forsttechniker früher meist zugewiesEm war, 
denselben an die Spitze grosser Domänenverwaltungen gestellt. 

Ich bin weit entfernt, diese günstige Gestaltung ledig­
lich als ein Verdienst der Forstwirthe hinstellen zu wollen, 
wenn auch diese - dank ihrer heute besseren allgemeinen 
und fachlichen Bildung - selbst wesentlich dazu mitgewirkt 
haben. Wir haben diese Hebung des Forstertrages grossen­
thei1s auch der Steig~rung des Bedarfes,. der Erleichterung 
des Absatze.s und der daraus ~esultirenden steigenden 
Tendenz der Preise für unsere. Forstproducte zu danken,. 
in welcher Beziehung die Forstwirthschaft gegenüber ihrer 
älteren Schwester, der Landwirthschaft, dermalen entschieden 
günstiger ge_stellt ist; 

Trotz wiederholter bedeutender Preisrückschläge,. welche 
infolge der Kriegsjahre ·1859 und :1866,. dann hauptsä.chlich· 
nach dem Jahre 1873 infolge des allgemeinen Sturzes 
nach zu weit getriebener . wirthschaftlicher SpeculatiOi.1; 
weiters dur:ch die ·von unserem bedeutendsten Abnehmer ,--._, 
dem deutschen Reiche, eingeführten. Holzzölle . hervor­
gerufen waren, ·und trotz· der Concurrenz, welche wir 
insbesondere . gegen Russland, Schweden· und N orwegen .a:~f 
dem ausländischen Markte.zu ' be.stehen. haben, weisen· die 
Holzpreise . fast für alle Wa1dgeblete. ~ine Steigenrng auf-
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das Doppelte bis Dreifache ihrer flöhe im· Jahre 1848 auf, 
,vas einer Preiszunahme von durchschnittlich zwei Procent 
pro Jahr entspricht. Die Concurrcnz Amerikas, welche 
unsere Landwirthschaft so darnieclerhält, macht sich übrigens 
auch auf unserem Gebiete bereits, insbesondere im auswärti­
gen Handel bemerkbar, und selbst auf dem Triester Markte 
können einzelne Sortimente, die bisher guten Absatz hatten, 
mit der amerikanischen Einfuhr kaum mehr concurriren. 

Die aufsteigende Entwicklung des forstlichen Nutzungs­
betriebes und damit aUl~h des Ertrages der Forste konnte 
auch auf jene Zweige der Forstwirthschaft, welche die eigent­
liche Grundlage der forstlichen Production bilden, das Forst­
culturwesen, die \AT aldpilegc und den Forstschutz, nicht ohne 
günstige Rückwirkung bleiben. Der wirksamste Ansporn zur 
Cultur und Pflege der Forste bleibt immer der voraussicht­
lich günstige Ertrag, und es war eine verfehlte Richtung 
der Forstpolitik früherer Zeit, dj e Erhaltung des Vl aldstandes 
durch Ausfuhrverbote und ähnliche Beschränkungen der 
Forstnutzung sichern zu wollen! -

Damit wurde vielleicht bie und da die vorzeitige 
Nutzung einzelner Bestände hintangehalten aber auch 
dem "\7V aldbesitzer jedes Interesse an der Pflege seiner Forst­
wirthschaft benommen. Für die Sicherung und Hebung 
unseres "\Valdstandes überhaupt ist nicht die Erhaltung des 
einzelnen Bestandes, sondern die sorgfältige Begründung 
und Erziehung neuer Bestände an SteHe der hiebsr·eif ge­
,"vordenen das .l\1assge bende ! 

Schon zu Beginn unserer Zeitperiode hat das F orst­
culturwesen _ .. abgesehen von der Bestimmung des Forst­
gesetzes über die Aufforstung abgetriebener Waldtheile -
speciell in den Alpenländern, wo dasselbe noch :wenig ge­
pflegt war, durch die hochherzige Widmung Sr. Majestät des 
Kaisers von 1000 Ducaten zu Preisen für gelungene Auf­
forstungen in Hochlagen einen mächtigen Anstoss erhalten, 
und 'dasselbe steht heute daselbst ebenso wie in anderen 
Ländern auf einer hohen Stufe der Ausbildung . 

. Späfer war in dem Problem der Karstbewaldung 
den österreichischen Cultivatoren eine bedeutende Aufgabe 
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gestellt, und sie haben hierin schon bis jetzt sehr schöne 

Erfolge erzielt. 
Dem Gebiete des Waldbaues ist in letzter Zeit in der 

Waldpflege und zwar als Pflege des Bodens, des Be­
standes und des Einzelstammes, ein neuer, für die Hebung 
der Production nach Menge und Werth sehr bedeutungs­
voller Zweig zugewachsen. 

Beide Theile des Waldbaues, die Bestandesbegründung 
und die Bestandespflege, früher vorwiegend aus Erfahrungs­
sätzen herausgebildet, sehen wir heute auf wissenschaftliche 
Grundlagen gestellt, dank der Forschungen und Unter~ 

suchungen, welche im Zusammenwirken .. von Forstwirthen und 
Vertretern der grundlegen,4en Fächer auf diesem Gebiete an­
gestellt wurden, und woran auch österreichische Forscher und 
Forstwirthe einen rühmlichen Antheil genommen haben. 

Als ein Beispiel dieses Zusammenwirkens erfreut es 
mich speciell darauf hinweisen zu können, dass die der 
neuesten Zeit angehörigen Untersuchungen des hochgeehrten 
dermaligenHerrn Rectors der Wiener Universität, Hofrath 
Dr. Wiesner, über den Lichtgen~ss der Pflanzen nicht nur 
in der Lehre,. sondern auch. in der forstlichen Praxis bereits 
volle Würdigung und Anwendung -gefunden haben. 

Es ist hier auch wohl der Platz, der im Jahre 1875 ~n's 
Leben gerufenen forstlichen Versuchsanstalt zü gedenken, 
womit eine bleibende Stätte für Forschung und Beobachtung· 
auf forstlichem Gebiete geschaffen wurde, welcher wir ber.eits 
eine Reihe sehr werthvoller Arbeiten verdanken. 

Der Lehre vom Forstsc'hutz hat sich neben d,em irrten>:­
siven Studium -des biologischen Verhaltens der forstschäd-· 
lichen Insecten gleichfal~s ein neues Arheitsfeld in der für r. 

uns hauptsächlich durch Dr. Robert HartigbegriinC\;eten 
Lehre von den durch pflanzliche Mikroorganismen hervor:: 
gerufenen Pflanze'nkrankheiten eröffnet. Der Bedeutung 
.dieses F01"schungs- und Lehrzweiges für dietand- und Forst;. ~ .. 
wirths·chaft ist auch. von der hohen Untertichtsstelle bereits 
durch Bestellung besonderer DDcenten hieftir an unserer· 
Hochschule Rechnung-_ getJ:agen worden. .. ...'_ 

A.U!ch in derF orsteinrichtung haben wir imnerha,]b,(!J;at ..... 

abgeta ufenen 00 Jahre sehr lJ·edeutende LeistüngEiln ~d:-Fort-: 
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, "", 
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schritte zu verzeichnen, und zwar sowohl hinsichtlich der 
weiteren Ausdehnung einer planmässigen Regelung des Forst­
betriebes auf grosse Waldgebiete, für welche eine solche 
früher nicht bestanden hatte, als auch insbesondere in der 
Fortbildung und Verbesserung solcher Einrichtungen, womit 
dieselben den geänderten Verhältnissen und den fortschreiten­
den Anforderungen der Wirthschaft angepasst worden sind. 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier die bedeutende 
Umgestaltung, welche das Forsteinrichtungswesen seit 
50 Jahren erfahren hat, eingehender darlegen wollte; es" sei 
mir aber gestattet darauf hinzuweisen, wie insbesondere die 
Anerkennung des Rentabilitätsprincipes, welche eben erst in 
den letzten Decennien auch in der Forstwirthschaft zum 
Durchbruche gelangt ist, dann der Uebergang von der Brenn­
holz- zur Nutzholzwirthschaft, die Neugestaltung des Trans­
portwesens, die vielfach veränderten Gesichtspunkte in Bezug 
auf entsprechendste Betriebsform und Verjüngung der Be­
stände, dann in Bezug auf das Erforderniss strenger N ach­
haltigkeit der Nutzungen u. s. w. unsere Forsteinrichtung 
vielfach auf neue Grundlagen gesteHt und die Herstellung 
neuer Wirthschaftsordnungen an Stelle der früheren erfordert 
haben. 

Auch die Forstgesetzgebung ist während dieses Zeit­
raumes nicht stationär geblieben, wenn auch das Forstgesetz 
vom Jahre 1852 heute noch unverändert in Kraft besteht. 
Abgesehen von der Durchführungsverordnung vom 3. Juli 
1873 und der Bestellung von Forsttechnikern bei den politi­
schen Behörden, mit welcher dieses Gesetz erst eigentliches 
Leben gewann, sind in mehreren Ländern besondere Gesetze, 
theils zum Schutze des Waldesgegen rücksichtslose Be:. 
wirthschaftung, theils. zur Förderung der Aufforstungen" er" 
lassen worden; insbesondere aber müssen wir das Gesetz 
vom 30. Juni 1884, betreffend Vorkehrungen" zur unschäd­
lichen Ableitung von Gebirgswässern, hervorheben, welches 
z"ur Grundlage der grossartigen , heute" über alle Länder 
Oesterreichs sich erstreckenden Action der Wildbachver­
ba:u ung geworden ist. Wir dürfen" diese a!1seits als eine" aus­
gezeichnete technische Leistung anerkannten Arbeiten umso­
mehr als eine Leistung der Forstwirthe hier anführen, als 
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an der Durchführung derselben' fast ausschliesslich absolvirte 
Hörer unserer Hochschule thätig waren und noch sinc1.. 

Die in neuester Zeit erfolgte Schaffung eines La n d~ 
wirthschaftsrathes, welcher berufen ist, der hohen Re~ 
gierung in land- und forstwirthschaftlichen Angelegenheiten 
rathend und anregen-cl' zur Seite zu stehen, dürfen wir gleicli~ 
falls als eine Massregel zur Förderung der Bodencult'ur und 
zur Wahrung ihrer Interessen freudig begrüssen. 

Schliesslich darf ich an dieser Stelle nicht unterlassen. 
auch der erfreulichen Entwicklung zu gedenken, welche das 
land- und forstwirthschaftliche Unterrichtswe'sen in den 
letzten 50 Jahren erfahren hat! 

Nicht nur, dass Oesterreich in der ErrichtungE!iner be~ 
sanderen Hochschule für Bodencultur vorangegangen ist, und 
damit eine Stätte der Lehre und Forschung für diesen wich­
tigen Zweig der gesammten Volkswirthschaft' und deren 
grundlegende Disciplinen geschaffen wurde, hat der Unter­
richt für Land- und Forstwirthe auch in den unteren. Stufen 
eine Ausbildung und reiche Gliederung etfa]1re'tl,' wie in 
keinem anderen Lande! 

Von den b10ss mehrwöchentlichen Lehrcursen für den· 
allereinfachsten forstlichen Hilfsdienst oder für Specialzweige 
der Landwirthschaft und den einjährigen Ackerbau- oder 
Waldbauschulen bis zu den land- und forstwirthsch~l..ftlichen 
Mittelschulen und höheren Lehranstalten und bis zur Hoch­
schule sind, dem vielfach versc;hr~denen Bildungsbedürfnisse , 
für diese Wirthschaftszweige entsprechend, alle Stufen durch 
zahlreiche Lehranstalten in den einzelnen Ländern vertreten. 
'NIag auch hie und da noch das Unterrichtsprogramm dem Zwecke 
der betreffenden Ausbildungsstufe oder dem Vorbildungs­
grade der Studirenden besser anzupas,sen sein, mag an der 
Hochschule selbst der Unterricht in mancher Richtung der 
Ergänzung und Vertiefung bedürfen, in welchem Sinne das 
Professorencollegium bereits einen auf vierjährige Studien­
dauer bemessenen Studienplan der hohen Unterrichtsbehörde 
vorgelegt hat, so dürfe~ wir, doch mit einigem Stolz die 
gegenwärtige Gestaltung und Ausbildung unseres iand- und 
forstwirthschaftlichen~ Unterrichtswesens. als eine der besten· 
überhaupt besteheQden, bezeichnen. 

' .. ;,,':' 
,-. ~-"" 
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Hochgeehrte Anwesende! 

Bei diesem Rückblicke auf die Entwicklung unserer 
Forstwirthschaft innerhalb der bisherigen Regierungsdauer 
Seiner lvlajestät unseres K.aisers,. in welchem ich die viel­
fachen er freulichen Fortschritte und Errungen~chaften, welche 
derselbe aufweist, mehr nur kurz anzudeuten, als eingehender 
darzulegen vermochte, drängt sich uns wohl von selbst allen 
das Gefühl tiefempfundenen Dankes gegen den erhabenen 
J\!Ionarchen auf, welcher durch den für das einzelne Menschen­
leben sehr langen Zeitraume von .50 Jahren stets auf die 
Förderung unserer Bodencultur bedacht war, unter dessen 
Schutz und Fürsorge allein solche Fortschritte möglich ge­
worden sind, und diesem Gefühle möchte ich daher auch am 
Schlusse meines Vortrages Ausdruck geben! 

Möge es unserer Bodencultur noch lange Jahre gegönnt 
sein, sich dieses Allerhöchsten Schutzes zu erfreuen, zu ihrem 
Besten und zum Heile unseres gros sen und schönen gemein­
samen Vaterlandes! 

eh, Rcisscl' & M, Wertbner, Wie1l·, 


